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ATCH hoffe darauf, da{fß dem Glauben bei uns CUEe

Bedeutung zuwächst“
Eın Gespräch mı1t dem Greıitswalder Bıschof Eduard Berger
Dıie evangelısche Kırche In den Bundesländern ıST eigentlıch haben, oder ob WIr 1L1UT ach ihr suchen, S1Ee uUu1ls
derzeit mor allem 8gCN der mühsamen Aufarbeitung ıhrer aber letztlich bleibt. Es stellt sıch u1l5s auch die
Vergangenheıit UunNtLer dem DDR-Regıme ım Blickpunkt rage, inwıeweiıt MSGLrLE Verkündigung aUus der Wahrheit
(vgl. ds Heft, 550 In UNSCYCIN Gespräch MA1t dem des Glaubens heraus wirklich treiımachende Botschaft SE
Biıschof der Pommerschen Evangelıschen Kırche, Eduard
Berger, geht dagegen dıe TaZe, WV1LE dıe evangelısche Nun zab gerade ıIn Teılen der evangelıschen Kırche
Kiırche ıNn den Ländern MI1 den veränderten Ver- der früheren DDR doch die Staats- und Wırt-
hältnissen zurechtkommlt, ob un 70 2€E ıhr gelingt, den schaftsordnung der Bundesrepublik bzw ıhre
christlichen Glauben In einer fast völlıg entchristlichten umstandslose Übertragung auf die Länder zum1ın-

dest antanglich unüberhörbare Bedenken. Hat sıch dasGesellschaft den Menschen nahezubrıingen. Bischof Berger iınzwıschen geandert ?47) wurde VOY zweı Jahren In eın jetzıges Armit gewählt;
NO WMWar Superintendent In Meißen. Die Fragen ıhn
stellte Ulrich Ruh

berger: Man sollte nıcht VErSCSSCH, da{ß eın rechtsstaatli-
ches 5System W1e€e das der Bundesrepublık, das sıch iın UNSC-
heuer viele Eınzelgesetze und Vorschriften auffächert,

Herr Bıschof Berger, VOT einıgen Onaten veranstal- letztlich VO Voraussetzungen lebt,; dıe der Staat selber
teie das Philosophisch-Theologische Studium 1n Erfurt nıcht mıtliefert und auch Sal nıcht mıiıtliefern Nala Gera-
ıne Theologische Woche mıt dem bezeichnenden Titel de diesem Punkt zeıgt sıch, W1e€e sehr uUu1ls dieC„Die alltägliche Freiheit“. Dıie Wende liegt drei und der ME Verhältnisse ın der DD  b eingeschnürt un:! welche
Beıtrıtt Z Bundesrepublik W el Jahre zurück; dıe Men- Verkümmerungen S1e ewiırkt haben Be]l uUu1ls hat durch
schen 1ın den Bundesländern und auch die Kırchen den Zwang der politisch-ideologischen Verhältnisse och
sınd dabeı, mıiıt der „alltägliıchen Freiheit“ leben lernen. deutlicher als ın der Bundesrepublik gegolten, da{(ß Religi-Wıe hat sıch dıe evangelısche Kırche 1ın der ehemaligen Privatsache 1St Von daher konnten WIr auch aum e1in
DD  Z inzwischen in den politischen und vesell- Verhältnis den ethischen Grundlagen VO Rechtsstaat-
schaftlichen Verhältnissen zurechtgefunden? ıchkeit und Demokratie, der Rolle der Kırche 1ın einem

solchen System und geregelten Staat-Kırche-Bezie-Berger: S1e hat natuürliıch auch mıt den Problemen hungen entwickeln. Dıie Christen und Kıirchen 1n der ehe-kämpfen, die hier VO  e} allen Menschen ertahren werdenund über dıe Ja auch viel gesprochen wiırd. Nehmen S1e malıgen DDR mussen eshalb Jetzt muühsam begreiten
und MIt allen Fragen und Problemen nachbuchstabieren,ea die Umstellungen 1m Bereich der Verwaltung, dıe

sowohl durch die Unertahrenheit der Burger W1€e die der W as WIr der Wahrheit des Evangeliums Gestaltungs-
kraft für die politischen und gesellschaftlıchen Verhältnis-Behörden erschwert werden, dıe die Veränderungen VOI-

Trauen können und welche Aufgaben dıe Kırchen 1mMnehmen sollten und eigentlıch tirm seın mülßsten, aber oft
al nıcht sınd. Ich denke auch die Änderungen 1mM SOZ1A- öffentlichen Raum übernehmen können oder o mMUuUS-

SCI1len Gefüge, die VO vielen Menschen als bedrohlich CIND-
funden werden, weıl der feste Rahmen weggebrochen ISt,
1n den S1Ce früher eingeordnet und ın dem S1Ee sıch „Wır konnten eın Verhältnis
auch eingerichtet hatten. Der Alltag 1sSt 1n vieler Hınsıcht den ethischen Grundlagen VO
komplizierter geworden, verlangt viel mehr Entschei- Demokratie entwıckeln“dungen als trüher

Fur dıe Kırche 1n den Ländern steht neben derUnd W1€e 1St mIıt der Freıiheıt, dıe Jetzt institutionell besonders umstrıttenen Miılıtärseelsorge als konkretes
yarantıert, damıt aber noch nıcht automatısch innerlich Aufgabenfeld VOTL allem der Religionsunterricht öffent-akzeptiert st? lıchen Schulen als Element des Staat-Kırche-Ver-
Berger: Be1l u11l5 wırd derzeit auf schmerzliche Weıse deut- hältnısses 1mM Blıckpunkt. Der gesetzlıche Rahmen für den
lıch, da{ß Freiheit keıine 1n sıch stehende, klare und eiındeu- Religionsunterricht 1St VO Sondertall Brandenburg
tıge Groöfe IsSt ach dem Evangelıum 1St bekanntlich die abgesehen veschaffen, praktische Erfahrungen hat
Wahrheıt, die freı macht. Das Recht 1St allenfalls die Fas- INa  z inzwischen yesammelt. Wıe haben sıch die Dınge 1INS-

ZESAML angelassen ?SUNg, dıe sıch diese Freıiheit o1bt. Deshalb verschiebt sıch
die rage nach der Freiheit sehr schnell der ach uUnNlse- berger: Im Augenblıck kämpfen WIr VOT allem noch mıt
KG Verhältnis ZADENE Wahrheit. Und hiıer wırd gerade für zahlreichen praktıschen Schwierigkeiten 1m Blick autf den
die Kirche schwier1g und auch unbequem. Wır mussen unls Religionsunterricht. Es fehlen Lehrkräfte, die Schule 1St
schliefßlich Iragen lassen, inwıeweıt WIr die Wahrheit ınfolge der Wende überhaupt eın unübersichtlicher und
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aufgeregter Bereich. Probleme ergeben sıch auch AaUuUs der Gespräche eıt nehmen, werden Ss1e aum zurückgewıe-
Sıtuation der Kınder, besonders ıhrer tamılıären Sıtuation. SC Das bedeutet aber Eınzelarbeıt, dıe anstrengend und
S1e 1St vieltfach sehr belastend und arbeitet der Schule nıcht zeıtaulwendıig 1St. Schließlich dürten WIr auch nıcht VeOeI-

VOI, sondern überläfßt iıhr 1m besten Fall9 WOZU S1e SeSSCHIL, da Glaube ISt, das langsam wächst, sıch
iıhrerseıits nıcht 1n der Lage 1St. nıcht pCI Schnelldurchgang oder durch einen plötzlichen

Entschlufß realısıeren \(ßt Wer sıch VO kırchlicher SeıteUnd W as 1St mıt den grundsätzliıchen Vorbehalten auf diıesen Prozefß mıiıt Menschen einlafst, raucht VOTL allemgegenüber eıner rasenz der Kırche der Schule in
Gestalt des Religionsunterrichts ? Klarheıt, Energıe un Elastizıtät, ohne Aussıcht auf

schnelle Durchbrüche oder al zahlenmäaisıg ausweısbare
Berger: Ich tinde beschämend, da{ß der Protestantısmus, Ertfolge.

dem VO  = seıner Geburtsstunde das Schulische yehört
hat, be; uns nach Jahrzehnten der Verdrängung aUuUs der
Schule 1ın allen iıhren Spielarten und Stutfen heute über- „Der Begriff VO Vakuum
haupt erst den Sınn dafür zurückgewınnen mu(dfß, da{ß Bıl- für NSCIC geistige Sıtuation
dung, Unterricht, Schule eın für Kirche relevanter Bereich 1St vertehlt“
1St. Wer sıch bei u1nls 1ın Gesprächen und Debatten für den
Bıldungsauftrag der Kırche und tür den Religionsunter- Wo Kirche überhaupt ın den Blick gerat,richt einsetzt, MU: die schwere und entmutigende Erfah-

I1  —_ da VO ihr eher Hıltfe bei der Bewältigung und
LUNS machen, da{ß auch be1 kırchlichen Miıtarbeıtern, der Klärung privater Lebens- und Sınnprobleme oder verlangtKırche verbundenen Lehrern und Eltern auf wen1g posıt1- INa  ’ VO ıhr, da{fß S1e iın gesellschaftliıch-politischen FragenResonanz stOfst. Man hat oft das Gefühl, 1ne Posıtion ezieht und sıch etwa Z Anwalt der durch dıeWand reden und MUu: beım nächsten Gespräch prak- gegenwärtige Entwicklung Benachteıilıgten oder erunsı1-tisch wıeder beım Punkt ull anfangen. cherten macht?

„Wer VOT allem außenorientiert 1St, 1St Berger: |Jas Privat-Persönliche hat ohl Vorrang Es
für Chrıstentum aum empfänglıch“ hängt Ja auch weıtgehend VO  - den Personen ab, dıe als Ver-

LHeLeN der Kırche kommen, W1e€e otftfen die Menschen der
Der bestehende rechtliche Rahmen wırd also noch

nıcht in dem Ma{ ausgefüllt, W1€ möglich und VC) Auft- Kıirche un: ıhrer Botschaft begegnen. Wer als Person für
sıch einnımmt und beeindruckt, wırd eher mıiıt dem ANSZC-LTrag der Kirche sinnvoll ware
OIMNIMNE, W d den Menschen N und ıhnen geben

berger: SO 1Sst leider Wır haben aber den Wıllen, diesen 111l Hierher gehören nıcht wenıge Pfarrer, aber auch Der-
Rahmen auszutüllen und sınd davon überzeugt, da{ß das sönlichkeiten des öffentlichen Lebens, die glaubwürdig

auftreten un auch als Christen Wahrgenommen WT1 -Evangelium dıes nıcht LLUTr ermöglıcht, sondern OS tor-
dert und hergı1ıbt. ber neben den ZENANNLEN praktischen den, W1e€ Zzu Beispiel der Bundespräsident.
Schwierigkeiten bestehen immer noch viele ınnere Vorbe- Es o1bt ein geläufiges Schema, wonach in denhalte Deshalb wırd siıcher noch einıge eıt dauern, bıs Bundesländern nach dem Ende der verordneten marxI1ıst1-
WIr MI1t dem Religionsunterricht 1n halbwegs ruhıige Bah-
LIC1 kommen. Dabe] 1St mıtzubedenken, da{ß WIr gleichzeı- schen Ideologıe eın Werte- und Sınnvakuum entstanden

1St, das der christlichen Verkündigung ME Chancen
t1g ın WEe1l Rıchtungen arbeiten mussen: Wır mussen die eröffnen mußte. Es sieht aber nıcht AaUsS, als wüuürde dıeLehrer ebenso VO Sınn des Religionsunterrichts über-
ZCUSCH WI1€ Schüler un Fitern. Es reicht nıcht AaUS, NUr relig1ös-kırchliche Entwicklung in den Ländern

diesem Schema auch 1L1UTr entternt tolgen, eher nach dem
ırgendwelche Stunden anzubıeten, blof(ß 1n der Schule Gegenteıl. Warum 1St das eigentlich SO ”
vertreten se1In.

Berger: Ich halte schön den Begrıitt Vakuum für NS CTE Ze1-Nıcht 1L1UT be] der Eiınführung des Religionsunter-
richts macht sıch überdeutlich bemerkbar, da{ß mıt stıge Sıtuation für vertehlt. IBIG Rede VO eiınem Vakuum

unterstellt Ja, da{fß eınen freigeräumten neutralen Bau-
regionalen Unterschieden WEe1 Drittel bıs dre1 Viertel platz 1Dt, ELWAS W1e€e ine tabula rasd, auf der 11194  — jetztder Menschen in den Ländern praktisch keıinerlel

HCN un ohne ernsthafte Hındernisse bauen könnte. Was
Beziehung Glauben und Kırche hat ıbt eigentlich be1 u1ls anzutretffen ist, 1St aber keın Vakuum, sondern ineschon iırgendwelche verläßlichen Anzeıichen dafür, da{ß TIrummerlandschaft. Wır können als Kirche iın eiıner sol-sıch zumındest Teıle der Bevölkerung Jetzt den tre1-
heitlichen Verhältnissen TICUu oder wıeder tür den christlı- chen Siıtuation nıcht gleichsam mıt der Planıerraupe VOI-

gehen, sondern mussen behutsame und müuhevolle Auf-chen Glauben und tür dıe Kırche als dessen instıtutionel-
len Iräger interessieren ? raäumarbeıt eısten. Es yab be] uns Ja zunächst den massı-

V  S Bruch VO 1989 dann aber auch viele partielle /Zusam-
Berger: Eınen spontanen Zustrom VO bisher Fernstehen- menbrüche be] Leuten, die für sıch keine Perspektive mehr

sehen, bei Famılıen, die auseinanderdriften, weıl LWa eınden Z Kırche o1bt selten. Allerdings esteht vieltach
Offenheit für seelsorgliche Bemühungen. Wo sıch Pfarrer Elternteil weıt WCS in einem der alten Bundesländer Arbeit
oder andere kirchliche Miıtarbeıiter für Besuche und gefunden hat Wır stehen als Kırche miı1t MS EN Seelsorge
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und WSELrLGEN Verkündigung nıcht VOT eiınem Feld, das völlıg entfremdete Gesellschaft versuchen? Inwıieweıt
schon bestellt werden kann, sondern haben mıt vielfach wırken sıch 1er die Erfahrungen der DDR-Zeıt hınderlich
verunsıcherten, verwundeten, beschädigten Menschen AdUs, in der Ja VOT allem darauf ankommen mulßßte, dıe
Cun, dıe nıcht auf die Kırche und hre Botschaft Wwarten eigene kleine Herde zusammenzuhalten und INa  a als

W as sind denn für Menschen, die, WE auch nıcht Kırche ın der Offentlichkeit praktisch keine Wırkungs-
möglıchkeıten hatte?in großer Zahl,; ın den Bundesländern Jetzt TICUu oder

wıeder einen Zugang ZAUR Glauben und 72008 Kırche ZEW1N- berger: Hıer lıegt für uns zweıtellos eın schwıerıiges Pro-
nen ” Sınd eher Intellektuelle oder eher Menschen AaUS blem ber Jahrzehnte hinweg hat uns dıe Erfahrung
einfacheren Schichten, oibt sıgnıfıkante Unterschiede gepragt, da{fß 1Ur eiınen begrenzten Kreıs VO Menschen
zwıschen Gro{fßstädten und ländlichen Gebieten? 1Dt, der Z Kırche gehören 111 Dieser Kreıs hat sıch

gegenseıt1g stabilisiert un auch iın Abgrenzung gegenüberBerger: In bezug auf regionale oder so7z1ale Unterschiede
ıch MI1ır keın Urteil Das 1St beim gegenwärtıgen der Gesellschaft mIt ıhrem testen iıdeologischen Korsett

Zustand auch schwer überblicken. ber eines scheint gelebt. Dadurch hat sıch manches 1n HSC HETN Kıirche VCI-

mır siıcher: Man mu{ß unterscheiden zwiıischen Menschen, testigt, W as sıch ErST ockern mu{fß$ Wır mussen unls tragen,
die be1 unterschiedlicher Herkunft und unterschiedli- W as WIr eigentlıch dem, W as für uns selber oilt, OVOIN WIr

überzeugt sınd, W as für uns verbindlich 1St und u1nls tragt,chem iıntellektuellem Nıveau aufgrund iıhrer Erfahrun-
gCH iın der DDR und nach der Wende AA Nachdenken 1m Blick auf andere Das olt 1m übrıgen Ja nıcht

ne1gen und solchen, die nıcht u  5 Wer VOT allem außen- L1UT tfür Pfarrer oder andere hauptamtlıche kirchliche Mıt-
arbeıter, sondern tür alle Christen, die sıch in den (GGemeın-Orlentiert 1Sst, 1St für Kırche und Christentum meıner

Erfahrung nach relatıv unempfänglıch. Aufßenorientierte den beheimatet fühlen, sıch aber mıt dem Blick nach
raußen schwer u  3o1bt Intellektuellen SCHAUSO W1€e eintachen

Leuten, die sıch VOT allem für die Vıdeothek, das Auto, das Sınd eigentlıch die Kerngemeıinden, W1e€e S1Ee sıch
Fernsehen interesslieren. och kleiner als dıe Zahl der den für die Kırche wıdrıgen Verhältnissen DDR-Zeıten
Nachdenklichen 1St die der Menschen, die darüber hınaus gebildet und auch durchgehalten haben, nach der Wende
auch hören vermogen. Die Verhältnisse, dıe bei u1nls stabıl geblieben, oder 1st ein1geES davon inzwischen abge-
Eınzug gehalten haben, sınd dem Nachdenken und Horen bröckelt?
nıcht gerade törderlıich, sondern begünstigen eher dıe Or1- Berger: Manches 1St tatsächlich abgebröckelt, selit derentierung AIl Vordergründigem und nıcht die Rücktfrage
nach einer tıeferliegenden Dımension des Lebens. Aufßendruck tehlt Andererseıits haben dıe Kerngemeinden

Jahrzehnte des Überwinterns, des UÜberstehens hınter sıch.
Jetzt 1in der UCI, otffenen Sıtuation sınd be] ıhnen dıe Ver-

An UullserIer Kırche hat sıch manches wundungen und Ausgrenzungen nıcht VELSCSSCIL, dıe ıhnen
früher wıderfahren sSind. Von daher sınd S1E haufıg auchverfestigt, W as sıch Jjetzt erst ockern

mu{  CC argwöhniısch gegenüber Menschen, dıe Jetzt dazu-
stoßen b7zw dazustofßen wollen Man be] solchen
Menschen leicht Wetterwendigkeıit; Ian unterstellt iıhnen,s spricht also ach menschlichem Ermessen nıchts

dafür, dafß ın den Bundesländern 1n absehbarer eıt da{ß S1Ce sıch VO der Zugehörigkeit Z Kirche Vorteıle V1 -

sprechen, ıhnen aber nıcht das gyeht, W as den über-W1€e einer Rechristianisierung der Gesellschaft
ZeUZLEN Gemeindegliedern kostbar und wiıchtig 1St.auch 1Ur iın dem 1Inn kommt, da{fß WI1€ weıthıin ın der „alten  <

Bundesrepublık bestimmte Mindeststandards der Teıilnah-
kirchlichen Leben aufrechterhalten werden „Die Länder haben eıiınen Schub

Unabsehbarkeit 1n dıe EntwicklungBerger: Es wırd sıch be] u1ls ohl keın kirchliches
Teilnahmeverhalten entwiıckeln, W1e anderswo auf- eingebracht“
orund günstigerer gesellschaftlich-politischer Umstände Kommt jetzt häufiger MOÖTS da{fß Menschen iın den
und tradıtioneller Pragungen erhalten gyeblieben 1St. ber Bundesländern hre Kınder taufen und konfirmie-
natuürlich hoffe ıch darauf, da{fß dem christlichen Glauben r  S lassen oder sıch kırchlich trauen lassen, weıl ırgend-
be] uUu1ls ME Bedeutung und Ausstrahlungskraft zuwächst W1€e „dazugehört“ und die trüheren Benachteiligungen
und da{ß 1n diesem Sınn eıner Rechristianisierung weggefallen siınd?
MS CHEIT Gesellschaft kommt. W as ware MWMHSGTrE christliche Berger: In geriıngem Umfang 1St eın solches Verhalten be]Hoffnung WCKE, WEn WIr dies nıcht für möglıch hıelten ?

unls beobachten. ber gleichzeıtig macht sıch auchber der Ma{fßstab dafür 1St nıcht die Integration ın 1ne
Institution, und auf schnelle Erfolge können WIr ich bemerkbar, da{fß der Glaube als lebensgestaltende und
wıederhole das nochmals auch nıcht hoffen. überzeugungsbildende Kraft westliıchen Verhältnis-

SCI] 1n nıcht sehr aussıchtsreichem Wettbewerbh Geld,
Sınd denn Pfarrer und andere kırchliche Miıtarbeiter Ansehen, Karrıere, außerem Wohlergehen uUuSW steht. Von

1n den 11ECUECIN Ländern überhaupt genügend dazu mot1- daher sollten WIr uUu1ls VO  . gewıssen Zunahmen bei irchli-
viert, den Schritt nach aufßen, in die dem Christentum tast chen Amtshandlungen nıcht zuvıel versprechen.
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Kırche überhaupt missionarısch ausstrah- Berger: Mır scheınt, da{fß die Leute be1 u1nls solche iırchli-
len, auf hre Botschaft autmerksam machen kann, hängt Ja chen Einriıchtungen weıthın mıt großer Nüchternheit
auch davon Ab, W1€e S1Ee als Institution in der Bevölkerung, betrachten. Man fragt, ob un inwıeweılt i1ne solche
ın der Offentlichkeit wahrgenommen wird. Im ugen- Institution eınem selber 1n den eigenen Bedürfnissen und
blick sieht aus, als hätte sıch das mage der evangeli- Nöten hılft oder nıcht und beurteıilt S1e dann auch VOT

schen Kıirche ın den Ländern ach dem Ansehens- allem danach.
vzewınn während und unmıttelbar nach der Wende 1N-
zwıischen wıeder deutlich verschlechtert. Ist dem wirklich „In Ostdeutschland wırd dıeSO ” Pluralisierung weıtergehen“Berger: Instiıtution 1St Z eıt be]l uns gyenerell nıcht “  ‚A
sondern wiırd eher mı1ıt kritischen eserven betrachtet. In den Zeıten der Eınschränkung un: Kontrolle des
Dazu kommt erschwerend, da{fß WIr vieltach nıcht mehr kiırchlichen Lebens konnten innerkirchliche Konflikte 1n

der IDDR W1€ auch in anderen ommunistischen Länderndaran gewOhnt sınd, mıt Instıtutionen ANSCIHMNCSSCH UMMzZzU-

gehen, ıhr Leistungsvermögen und dessen Grenzen wahr- EG sehr begrenzt aus getr agen werden, konnten auch 1N-
zunehmen un: iıne erwachsene Institutionskritik nerkirchliche Rıchtungsgruppen sıch nıcht 1m gleichen
üben. Statt dıe Handwerkszeuge, Instrumente, dıe nstıtu- Ma{ artiıkulieren und mıteinander onkurrieren W1€e
tiıonen se1ın wollen, ANSEIMMCSSCH anzuwenden, mıißtrauen demokratisch-pluralistischen Verhältnissen. Hat sıch in
WIr allen Regelwerken und sehen Uu1nls und prıvates dieser Beziehung ın den ostdeutschen Landeskirchen se1it
oder kollektives Interesse VO  - vornhereıin 1in Gegensatz der Wende viel verändert, sınd die innerkirchlichen
Z Institution. Das schlägt derzeıt in den Ländern Richtungs- und Meıinungsunterschiede deutlicher, 1St die
auch autf die Kırche durch Dabe! miıschen sıch alte, noch protestantısche Landschaft 1n den Ländern bunter
AUS DDR-Zeıten stammende, mıiıt Reserven 1in der geworden?
Bevölkerung. Berger: Der innerkirchliche Pluralismus 1sSt 7zweıtellos

Inwıeweilt wirkt sıch autf das Bild VO Kırche und orößer geworden, wobei die unterschiedlichen Gruppie-
Christentum und Kirche 1n der Offentlichkeit der EeUECETN LUNSCH allerdings mehr neben- und gegeneinander leben
Länder die Tatsache AaUsS, da{fß nach der Wende überpro- als 1m truchtbaren Dıialog. Vielftach bleibt beım och-
portional viele Christen 1n polıtische Ämter und Mandate halten der verschıedenen Standpunkte, ohne da{fß sıch
gekommen siınd? Wırd diese starke Präsenz VO  > Christen produktiv aneınander reıbt und über den Weg der Kırche
1n der Politik eher als Positivum wertel, oder siıeht I11all austauscht. Vermutlich wırd die Pluralısıerung 1M OST-
darın mehr 1ne problematische Verflechtung VO Kirche deutschen Protestantismus 1in Zukunft weıtergehen, ohne
und Staat ? da{ß WIr dadurch eintach vA eiınem Spiegelbild des Prote-

stantısmus 1ın der alten Bundesrepublık werden. Dafür 1StBerger: Es oibt hıer keine einheitliche Reaktion. Man stöft be; uns eintach dıe Basıs quantitatıv schmal Dievielerorts durchaus auf dankbare Anerkennung der Le1- Länder werden vermutlıch auch kırchlich-relig1ös auf
VO  — Christen 1n polıtıschen Funktionen, Men- absehbare eıt 1ne Eıgenpragung behalten, die auch aufschen sıch der Tatsache bewufßt sınd, da{fß jemand, der in den Westen Auswirkungen haben wird. Wıe dann eiınmalder gegenwärtigen Sıtuation be]l uns polıtısche Verantwor-

Lung übernıimmt, aum ank und wenı1g Erfolg ér nten der gesamtdeutsche Protestantısmus aussehen wird, diese
rage MU: 1m Augenblick offen Jeiben. Ich bın da selberkann, sondern VOTL allem mıt dem Gefühl des ngenugens

konfrontiert 1ST. Es o1bt aber auch Menschen, die 1n der
starken polıtischen Praäsenz VO Christen ıne unzulässıge Schon Jetzt Aflßst sıch aber doch testhalten, da{fß
Ausweıtung kırchlicher Ansprüche un kırchlichen Eın- Deutschland auf keinen Fall durch den Beıtrıtt der DD  Z
flusses sehen nach dem Motto Die Kırche 1St Jetzt wıeder protestantischer geworden ist. WwW1e€e die einen gehofft und
WeTr und diese Stellung ıhrem eigenen Vorteıl AUS andere befürchtet haben
Vieles hangt 1im übrıgen VO den örtlichen Verhältnissen
und VO den Personen ab, die in politische Amter Berger: Davon kann schon aufgrund des problematischen

inneren Zustandes des deutschen Protestantısmus nıchtsınd. Manche davon sınd Ja ausgesprochene Charısmatiker,
dıe relatıv leicht Menschen aut sıch und dashın, W as S1Ee VeCI-+-

dıe Rede se1In. In anz Deutschland sınd doch heute Chriı-
tentum und Kirche eher margınalısıert. Wıe das vereinte

treten, Orlentlieren vermogen. Andere eısten mınut1öse
Sacharbeıit, mI1t der aber nıcht besonders viel Anerkennung Deutschland relıg1ös-kırchlich einmal aussehen wiırd, 1st

ernten IST. offen Dabei kann INa  } sicher Sapcel, da{ß durch die
Länder eın Schub Unabsehbarkeit in die Entwicklung

Wıe reagıert denn der „normale“ Burger 1ın den hineingekommen 1St Deutschland 1st durch den Beıtrıtt
nNeUuUenNn Ländern darauf, Jafß Jetzt zunehmend auf kırch- der DDR aber auch nıcht eintach heidnischer geworden,
liche Eıinriıchtungen stöfßt, selen C} Sozlaleinrichtungen WI1e mancherorts behauptet wiırd. Es steht doch außer Fra-
oder Schulen? Wırd diese HE kıirchliche Präsenz quası 5C, da{ß dıe Menschen heute außere W1€e innere Orientie-
selbstverständlich akzeptiert oder eher argwöhnisch ubrauchen. In einer solchen Sıtuation kommt 6S für die
betrachtet? Kırchen ogleich welcher Kontession darauf A, inwıewelt
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S1E ıhrer Sache und der Bedeutung ıhres Beıitrags für die katholische Kırche über ıne stärker ausgepragte
Gesamtentwicklung des (Gemelmnwesens Zzewis siınd und Leitungsebene verfügt und sıch Aufenstehende besorgtsıch entsprechend einbringen. und beunruhigt iragen, W as dort ohl alles edacht

Werden 1mM ostdeutschen Protestantiısmus Jjedenfalls und 1Ns Werk ZESETIZLT wiırd. Be1 Licht esehen wachsen
1aber ohl auch auf katholischer Seıite die Bäumederzeıit durch die notwendıge, aber schmerzliche Auf- nıcht in den Hımmel Je intensıver INa über solchearbeitung der Vergangenheıt dem DDR-Regime

nıcht viele Kräfte yebunden, die für andere Aufgaben Irrıtatiıonen mıteinander spricht, desto schneller kommt
INa  e} dann wieder autf die Ebene der Tatsachen. Vor Ortdringend yebraucht würden ? 1St die ökumenische Sıtuation in den Ländern

Berger: Ich meıne nıcht, da{ß INa  ' dıe Beschäftigung mıt 1mM SANZECN entspannt. Wır haben jedenfalls keıine be-
der eigenen Vergangenheıit, W1e€e S1e der ostdeutsche Prote- angstigenden Perspektiven VOT Uu115s, sondern sollten
stantısmus derzeit betreıbt, als Bınden der Kräfte zurel- darauf SELIZECN, da{ß dıe bestehenden Formen des
chend beschreibt. Die retormatorische Grundaussage VO Gesprächs und der Zusammenarbeit weıter tragen WT -
der Rechtfertigung des Sünders allein 4aUus Gnade weIlst den
doch den Menschen ımmer wıeder auf sıch, auf seiınen Weg
und seıne Probleme zurück. Zum Protestantısmus gehört Ganz bereinigt scheint das evangelısch-katholische
deshalb ın hohem rad die Selbstreflexion. Hıer 1st auch Verhältnis aber nıcht se1In. Vor kurzem WaTr hören,

protestantische Theologen iın Berlıin hätten sıch Plä-der gegenwärtıige Streıt die Vergangenheıt der CVaANSEC-
ischen Kırche 1n der ehemalıgen DDR einzuordnen. Der ZAUUG Errichtung einer katholisch-theologischen Fakultät

der Humboldt-Universität mMıi1t dem Hınweıs gewandt,Protestantismus 1Sst dann iın eiıner gesunden Verfassung,
WENN der Blick auf sıch selbst und der Blıck auf dıie Welt der Universıität Hegels und Schleiermachers dürte
sıch 1m Gleichgewicht betinden. eigentliıch keine katholische Fakultät geben. Wenn das ke1i-

Ressentiments sınd

berger: Dıe geschichtlichen Vorprägungen lassen sıch„Die evangelıische Kırche sollte sıch
weder auf evangelıscher noch auf katholischer Seıite e1IN-nıcht ber das beschweren, W as andere

CC tach ausschalten. Gerade ın schwierigen Übergangssitua-tun tionen WI1C der UMNSETIEN können bestimmte Leitvorstellun-
Wo lıegen dann derzeıt 1 Blick auf die ANelte.. kon- Cn und auch Klischees wıeder wırksam werden und Zzur

Festigung angeschlagener Identität hervorgeholt werden.kret gesprochen auf dıie Gesellschaft 1n den Lan-
dern, die vordringlichsten Aufgaben für die evangelısche Man sollte dem aber nıcht zuvıel Bedeutung Ich

denke, dıe evangelısche Kırche LU ZzuL daran, daraufKırche? Wo wırd S1Ee A ehesten gebraucht, bzw OrTrTum achten, da{fß S1C das nach ihren Kräften und 1mM Vertrauenmufßte S1E sıch mahz besonders kümmern? auf (zottes Hılfe Mögliche LU und sıch nıcht über das
berger: Vordringlich erscheint MI1r die Bildungsaufgaße beschwert, W 4S andere tun
der Kırche 1M weıtesten Sınn, den Menschen 1n eiıner Müßten nıcht die ExXIreme Mınderheitensituation be1-überaus komplizierten und schwierigen Sıtuation eın Fun-
dament bıeten. Dabe! MU: die Herzens- W1€E der oroßer Kırchen 1ın den W1€E die zunehmende

Marginalısierung 1ın den alten Bundesländern die evangelı-die Gewissensbildung gehen. Jeder Versuch dagegen, polı-
tische und soz1ıuale Themen als Kırche besetzen, deren sche und katholische Kırche 1ın Deutschland eigentlıch

staärker zusammentühren und für HGE ökumenischeBewaältigung 1n eıner ditferenzierten Gesellschaft jeweıls Impulse sorgen?eigenständıge Instrumente vorhanden sınd, scheıint MI1r für
dıe Kırche wen1g aussıichtsreich. Hıer kann S1€E ın der Kon- Berger: FEın gesundes Grundgefühl ın dieser Rıchtung 1St
kurrenz anderen Instiıtutionen LLUT unterliegen. Sıe mMuUu zumındest in den Ländern be] Katholiken und Pro-
das Gespräch mıiı1t anderen gesellschaftlichen Kräften testanten durchaus vorhanden. Es wırd darauf ankommen,
suchen, aber darf nıcht deren Geschäfrt übernehmen wol- W1€ INa  a mıteinander umgeht: Die katholische Seıte sollte
len Die Kırche darf und mMuUu politische Aufgaben und nıcht Vermutungen oder Befürchtungen nähren, die
soz1ıale Note benennen, aber S1E kann ıhrer Bewältigung unfruchtbarer Konkurrenz oder gegenseıtıger AD-
RE mıttelbar beıitragen. schließung tühren können. Auft der evangelischen Seıte

wırd INa  z gur daran Cun, den Katholizismus gerade dort alsWıe sehen 516e auf diesem Hıntergrund das gegenWar-
tıge Verhältnis 7zwiıischen evangelıscher un katholischer Ergaänzung und als Herausforderung nehmen,
Kırche 1n den Bundesländern, das nach der Wende die eıgene Wıirklichkeit ditffus und schwach erscheint. Ent-

scheidend 1St dabe;i das gegenselt1ıge Vertrauen als Grund-teilweıse VOoO  - Irrıtatiıonen epragt war ” Hat [Nall hier auf
protestantıscher Seıte nıcht manchmal Gespenster A die lage. Eıne solche Hoffnung kann I11all natürlich blauäugıg

und voreılıg MEMNETN ber ich kann M1r gerade iın den 'u-Wand gemalt?
CI Bundesländern angesichts der Menschen, tür die WIr als

Berger: Der katholischen Kırche wırd ON evangelischer Kıirche da sınd, und der Probleme, dıe gemeınsam
Seıite leicht mehr ZUugetraut und unterstellt, als S1C wirk- beschättigen, keine andere vernünftige Perspektive VOT-
lıch plant oder 0 austührt. Das hat damit Zzu Cun, da{fß dıe stellen.


